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kurz notiert

»Jenseits von Hygge«

Am 23. und 24. November 2017 ver an- 
staltet das Institut für Skandinavistik 
in Zusammenarbeit mit dem Litera- 
turhaus Frankfurt mit „Jenseits von 
Hygge“ sein drittes dänisch-deutsches 
Übersetzungsseminar. Der Schwer-
punkt liegt auf der Übersetzung von 
Klassikern und Kriminalromanen, in 
denen es oft alles andere als „hyggelig“ 
zugeht. Weitere Programmpunkte sind 
die Ausarbeitung von Verlagsgut-
achten und Fördermöglichkeiten für 
Übersetzungen. Erfahrene Übersetzer, 
Verlagslektoren und Wissenschaftler 
bieten Studierenden in Workshops 
und Vorträgen einen Einblick in ihr 
Berufsfeld und die Möglichkeit, erste 
Praxiserfahrungen zu sammeln. Zum 
Abschluss findet am 24. November um 
19.30 Uhr eine öffentliche Lesung des 
dänischen Autors Carsten Jensen 
statt, der gemeinsam mit seinem 
Übersetzer Ulrich Sonnenberg den 
Roman „Der erste Stein“ (2017) 
vorstellt. Organisation: Marlene 
Hastenplug, Lektorin für Dänisch,  
und Ulrich Sonnenberg. 

Veranstaltungsort: Literaturhaus 
Frankfurt (Schöne Aussicht 2). 

Read Better! Reading Academic 
Texts in English

Die Auseinandersetzung mit englisch- 
sprachigen akademischen Texten 
gehört im Studium zum Standard. Für 
viele Studierende wirkt der englische 
Text jedoch oft wie eine kaum zu 
meisternde Herausforderung. Die 
inhaltliche Arbeit im Seminar gerät ins 
Stocken, weil die Texterschließung zu 
viel Zeit in Anspruch nimmt. Um 
diesen Zeitverlust zu minimieren, 
bietet das Frankfurter Akademische 
Schlüsselkompetenz-Training an, die 
Studierenden fit zu machen für das 
Lesen des englischen Textes. Im 
Rahmen eines seminarintegrierten 
Trainings übernimmt der Dozent Paul 
Abbott, Muttersprachler Englisch und 
wissenschaftlicher Mitarbeiter und 
Dozent für Scientific English, einen der 
Seminartermine und erarbeitet mit 
den Studierenden, wie sie sich mit 
Hilfe des „Phased Based Reading“ den 
Text schnell und effizient erschließen 
können. So können sich die Dozenten 
auf die fachlichen Inhalte konzentrie-
ren und in der nächsten Seminarein-
heit direkt inhaltlich weiterarbeiten. 

Frankfurter Akademisches 
Schlüsselkompetenz-Training, 
schluesselkompetenzen@
uni-frankfurt.de,  
Tel.: (069) 798-32643. 

Mentoringprojekt »Balu und Du« 
feierte zehnjähriges Bestehen

Ende Juli konnte das Projekt »Balu und 
Du« gleich einen doppelten Geburts-
tag feiern: Das bundesweite Präven- 
tionsprojekt, das nach dem lustigen 
Bären aus dem Dschungelbuch benannt 
wurde, besteht jetzt seit 15 Jahren, in 
Frankfurt bereits seit 10 Jahren. Seit 
dem Projektstart in Frankfurt im Jahr 
2007 wurden an der Goethe-Univer-

sität Frankfurt 139 ehrenamtliche 
Patenschaften gestiftet. Studierende 
der Erziehungswissenschaften oder 
des Lehramts (Balus) setzen sich bei 
diesem ehrenamtlichen Mentoren-
projekt für die Entwicklung von 
Frankfurter Grundschulkindern im Alter 
von 6 –10 Jahren (Moglis) ein. Sie 
fördern die Kinder, die meist einen 
Migrationshintergrund haben, ein Jahr 
lang regelmäßig einen Nachmittag in 
der Woche. Sie ermöglichen ihnen bei 
Freizeitangeboten unterschiedliche 
Zugänge zu informeller Bildung und 
haben einfach gemeinsam Spaß. Die 
Qualität des Projekts an der Goethe-  
Universität wird durch die enge Ver - 
knüpfung von wissenschaftlicher 
Lehre und Praxis gesichert. Die Studie-
renden können in einen Praxisreflexi-
onsseminar ihre pädagogischen 
Erfahrungen in der Gruppe besprechen 
und mit Hilfe theoretischen Wissens 
beleuchten. Sie schreiben regelmäßig 
Online-Tagebücher, zu denen sie 
kontinuierlich Rückmeldungen der 
Projektleitung erhalten und können 
regelmäßig Beratung in Anspruch 
nehmen. 

 www.balu-und-du.de

Neue Arbeitspapierreihe des CGC

Die ersten beiden Ausgaben der neuen 
Arbeitspapierreihe des Cornelia Goethe 
Centrums liegen nun vor: Band 1, von 
Marion Keller, Marianne Schmidbaur 
und Ulla Wischermann herausgege-
ben, widmet sich dem Thema 
„Ausschließende Einschließung?  
Zur Geschichte von Frauen und 
Wissenschaft. Personen, Institutionen, 
Perspektiven“. Band 2 trägt den Titel 
„Sozialwissenschaftlerinnen an der 
Universität Frankfurt am Main. 
Dokumentation eines Lehrforschungs-
seminars“ (Herausgeberinnen: Marion 
Keller u. Ulla Wischermann).

Die Arbeitspapiere stehen zum 
Download bereit unter 
  www.cgc.uni-frankfurt.de/

forschung/cgc-online-papers/ 

Workshop „Was war demokratische 
Kultur?“

Auf Einladung des Frankfurter 
Amerikanisten Johannes Völz und des 
Historikers Till van Rahden von der 
Université de Montréal, Fellow des 
Exzellenzclusters „Normative Orders“, 
ging es am Forschungskolleg Bad 
Homburg Anfang Juli um eine 
drängende Frage: Hat die liberale 
Demokratie noch eine Zukunft? Wie 
verändert sich unter dem Eindruck 
demokratiefeindlicher Tendenzen die 
demokratische Kultur? 
Ein Nachbericht zum Workshop steht 
im Online-Magazin unter 

 http://tinygu.de/brtj 

Martin Luther  
und sein Fälscher
Universitätsbibliothek Frankfurt verfügt 
über zwei Bände des berühmt-berüchtigten 
Luther-Imitators Hermann Kyrieleis 

Wie in allen Bereichen von Wirtschaft und Kultur gibt  
es auch im Buchwesen Kriminalität: Diebstahl, Betrug 
und Fälschung. Vor wenigen Jahren erregte ein Band mit 
angeblichen Zeichnungen Galileis weltweites Aufsehen. 
Im 19. Jahrhundert gab es mit Denis Vrain-Lucas einen 
„König der Fälscher“, der einem angesehenen Mathe-
matiker angebliche Briefe Kleopatras an Marcus 
Antonius, Alexanders des Großen an Aristoteles und  
ein Schreiben des auferstandenen Lazarus an seine 
Angehörigen verkaufen konnte. Auch der Reformator 
Martin Luther fand seinen Imitator.

Es kam durchaus vor, dass Luther Widmungen 
und Bibelsprüche in Bücher eintrug, die man 
ihm vorlegte. Dies regte in den neunziger Jahren 

des 19. Jahrhunderts einen wenig erfolgreichen Koloni-
alwarenhändler mit dem frommen Namen Hermann 
Kyrieleis dazu an, sich einen lukrativeren und interes-
santeren neuen Erwerbszweig zu suchen. Lateinische 
Drucke des frühen 16. Jahrhunderts waren damals um 
wenig Geld antiquarisch zu bekommen. Kyrieleis kaufte 
solche Bände und trug in ihnen mit Feder und selbst 
gefertigter Tinte Texte Luthers in dessen nachgeahmter 
Handschrift ein. Als seine Vorlage entpuppte sich 
schließlich ein Faksimile von Luthers Unterschrift im 
Brockhaus-Konversationslexikon. Üblicherweise bestand 
eine solche Fälschung aus einem Bibelvers, einer Wid-
mung, einem Datum und der Unterschrift des Refor-
mators. Doch gibt es auch Exemplare, in denen Lieder 
wie „Ein feste Burg ist unser Gott“ zu finden sind. Mit 
solchen Bänden ausgestattet schickte er Frau und 
Tochter zu Antiquaren und Bibliotheken im In- und 
Ausland, beide ärmlich gekleidet und zu besserer Glaub-
würdigkeit auch mehrere Tage auf Hungerkost gesetzt. 
Vor Ort erzählte die Frau die rührende Geschichte vom 
Abkömmling einer verarmten Humanisten-Familie, die 
sich in großer Not schweren Herzens von alten Familien-
erbstücken trennen müsse. Der Erfolg war in den meis-
ten Fällen gut. Ein Frankfurter Antiquar erklärte im 
Nachhinein einem Kollegen gegenüber: Es ärgere ihn 
nicht so sehr, auf die Fälschung hereingefallen zu sein, 
da er damit in allerbester Gesellschaft war – aber den 
beiden noch ein reichliches Mittagessen spendiert zu 
haben, wurme ihn schon außerordentlich …

Der Umfang der Kyrieleis’schen Fälschungen war 
beträchtlich. Der Germanist und Theaterwissenschaft-
ler Max Herrmann, der in einem Vortrag im Jahre 1905 
und der daraus hervorgegangenen Broschüre die um-
fangreichste Darstellung der Affäre bietet, listet in sei-

ner Bibliografie 91 Exemplare auf, hat aber höchst-
wahrscheinlich nicht alle erfasst. Alleine der re- 
nommierte Mailänder Antiquar Hoepli kaufte nicht 
weniger als 40 Bände an, sein nicht weniger prominenter 
Münchner Kollege Jacques Rosenthal 17 der bearbeite-
ten Bücher. Auch waren die Fälschungen von hervor-
ragender Qualität. So erklärte noch im vergangenen 
Jahr ein Experte ein ihm vorgelegtes Exemplar für 
echt. Doch schließlich kam, was kommen musste. Un-
ter dem Titel „Ein unerhörter Schwindel mit Luther- 
Autographen“ veröffentlichte das „Zentralblatt für Bib-
liothekswesen“ 1896 eine Warnung. Kyrieleis und seine 
Frau wurden verhaftet. Im anschließenden Prozess ge-
lang es dem Mann, sich für unzurechnungsfähig erklä-
ren zu lassen, so dass er zur Unterbringung in einer 
psychiatrischen Anstalt verurteilt wurde. Seine Frau 
landete für zehn Monate im Gefängnis. Danach verlie-
ren sich die Spuren beider. Die Bücher wurden in alle 
Winde zerstreut, vor einigen Jahren erbrachte ein als 
solcher ausgewiesener Kyrieleis-Band auf einer Auk-
tion den ansehnlichen Preis von 2000 Euro.

Auch die Frankfurter Universitätsbibliothek besitzt 
zwei Bände mit Eintragungen von Kyrieleis. Sie stam-
men aus einer Baseler Augustinus-Ausgabe von 1529 
(Signatur: F 15/14, s. Abbildung). Einer von ihnen ge-
hörte laut echtem Besitzvermerk einmal einer Kloster-
bibliothek in Padua. In den Büchern schrieb Kyrieleis 
Luthers „Lobgesang“ sowie das Lied „Ein feste Burg ist 
unser Gott“ nieder. In der Stadt- und Universitätsbib-
liothek wurden sie 1954 als Zugang inventarisiert, 
ohne dass man ihre Herkunft weiter zurückverfolgen 
kann. Vermutlich gelangten sie während des Krieges in 
den Bestand, die Erwerbungsunterlagen gingen bei der 
Zerstörung der Bibliothek verloren.

Auch echte Luther-Zeugnisse in der Universitäts-
bibliothek
Allerdings verfügte und verfügt die Universitätsbiblio-
thek auch über echte Zeugnisse von Luthers Wirken. 
In Reiseberichten des 19. Jahrhunderts wird von einer 
Vitrine berichtet, in der neben einem Luther-Porträt 
Cranachs noch Luthers Chormantel, der Wanderstab 
und seine Pantoffeln ausgestellt waren. Diese Realien 
wurden irgendwann an das Historische Museum der 
Stadt abgegeben. Die Spur des Chorhemds verliert 
sich, die Schuhe (Größe 41) gingen in den Bomben-
nächten des zweiten Weltkriegs zugrunde. Aber das 
von Cranach gemalte Brustbild ist nach wie vor im 
Bestand des Museums. 

Auf verschlungenen Wegen gelangte ein 1516 in 
Basel gedruckter hebräischer Psalter aus Luthers Besitz 
mit handschriftlichen Eintragungen in die Universi-
tätsbibliothek (Signatur: W 44). Luther erhielt ihn von 
seinem Freund Johannes Lang zum Geschenk. Der 
Reformator gab ihn an den bei ihm zum Doktor pro-
movierten Tilemann Schnabel weiter, der in Alsfeld 
Superintendent wurde. Dieser vermachte den Band 
seinem Nachfolger Justus Vietor, und dessen Sohn 
 Georg Vietor bezeugte die Echtheit von Luthers Eintra-
gungen 1603 in einem Vermerk. Neuere Schriftunter-
suchungen können Luthers Hand allerdings nur in 
einem Fall sicher belegen. 

Deutlich umfangreicher fällt ein Text Luthers in sei-
nem Werk „In quindecim psalmos graduum commen-
tarii“ (Straßburg 1542) aus, das mit der Bibliothek des 
Frankfurter Arztes Johann Hartmann Beyer 1640 in 
städtischen Besitz kam (Signatur: Ausst. 229). Schließ-
lich sind noch zwei Briefe Luthers vorhanden, einer an 
den ehemaligen König Christian II. von Dänemark ge-
richtet, ein anderer 1527 als Trostschreiben ins Gefäng-
nis gesandt an den österreichischen Theologen Leon-
hard Keyser, der wenige Wochen später in Schärding 
bei lebendigem Leibe verbrannt wurde. So lassen sich 
als kleiner Beitrag zum Lutherjahr sowohl echte als 
auch gefälschte Dokumente zu Leben und Wirkung ei-
ner zentralen Persönlichkeit der deutschen Geschichte 
in der Frankfurter Universitätsbibliothek finden.

Armin Diedrich, Universitätsbibliothek,  
Abt. Medienbearbeitung/Alte Drucke   

Fragen zu den genannten Objekten können gerne an die 
Handschriftenabteilung bzw. die Sammlung Frankfurt & 
Seltene Drucke gerichtet werden.

http://www.cgc.uni-frankfurt.de/forschung/cgc-online-papers/
http://www.cgc.uni-frankfurt.de/forschung/cgc-online-papers/
http://tinygu.de/brtj

